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Zwischenfruchtanbau – auch 
späte Saaten noch sinnvoll
Der Nutzen für die Landwirtschaft ist sehr vielschichtig 

Zur Zeit läuft die Getreideernte. Mit dem Mähdrusch wird die Grundlage für die 
neue Aussaat gelegt. Aus den bekannten arbeitswirtschaftlichen Gründen (Getrei-
deernte, Rapsaussaat und entsprechende Herbizidmaßnahme) rückt der Anbau 
von Zwischenfrüchten in den Hintergrund des Interesses. Diese Früchte haben 
aber vielerlei Vorzüge, wie Rainer Even vom Beratungsteam Pflanzenbau des LLH 
in seinem Beitrag deutlich macht.

Aus der Historie heraus war der Zwi-
schenfruchtanbau immer im Zusam-
menhang mit der Produktion von Fut-
ter für die Wiederkäuer vor Somme-
rungen zu sehen (Paradebeispiel: 
Landsberger Gemenge). In diese Kate-
gorie fiel auch der Untersaatenanbau. 
Diese sind aber dann auch vor Winte-
rungen genutzt worden, weil die 
Wachstumsperiode sonst zu kurz gewe-
sen wäre. Also stand in diesem Kontext 
immer die maximale Produktion von 
Futter im Vordergrund. Als Nebenef-
fekte wurden durchgängige Bodenbe-
deckung, Erosionsschutz, Humusauf-
bau und so weiter mit genutzt. Dieses 
System, in dem zumeist kurzlebige 
Gräser und Kleearten sowie Futterrap-
se genutzt wurden, hatte über Jahr-
zehnte bestand.

Die Ziele  
des Zwischenfruchtanbaus

In den Ackerbaufruchtfolgen, die nur 
die Produktion von direkten Verkaufs-
gütern im Fokus hatten, war dement-
sprechend nur wenig Platz für den 
Zwischenfruchtanbau. In der Regel war 
es nematodenresistenter Ölrettich oder 
Gelbsenf, der angebaut wurde.

Fast zeitgleich mit der intensiven 
Diskussion über die wendende Boden-

bearbeitung kam auch die Frage des 
Gewässerschutzes durch den Zwischen-
fruchtanbau auf. Hier steht nicht das 
Interesse des produzierenden Landwir-
tes, sondern der Schutz des Allgemein-
gutes Grundwasser im Vordergrund.

Zum heutigen Zeitpunkt kommen 
noch weitere Personenkreise hinzu, die 
ein Interesse am Zwischenfruchtanbau 

haben: Imker fragen nach Blühflächen; 
Jäger suchen Deckungs- und Äsungs-
flächen für das Wild, und nicht zuletzt 
erfreut sich jeder von uns im Herbst, 
wenn er neben kleinen Getreide- und 
Rapspflanzen auch noch blühende Zwi-

schenfruchtbestände sieht. Dies alles 
wollen und sollen die Landwirte zur 
Verfügung stellen – also nachhaltig 
handeln. 

Die Frage nach der Zielsetzung des 
Zwischenfruchtanbaues ist entschei-
dender als alles andere; denn hierdurch 
wird die Bodenbearbeitung, die Pflan-
zenart, die für den Zwischenfruchtan-
bau genutzt wird, die Höhe und Form 
der Düngung und alle weiteren acker-
baulichen Maßnahmen entschieden. 

Hierzu einige aktuelle Beispiele: 
Futterproduktion: Nach der Winter-
gerstenernte soll noch Futter produ-
ziert werden: In diesem Fall ist es sinn-
voll,  nach der Ausbringung der Gülle 
oder der Gärreste den Pflug einzuset-
zen, denn nur so kann die Konkurrenz 
des Ausfallgetreides ausgeschaltet wer-
den. Nach Getreide-GPS kann dagegen 
pfluglos ausgesät werden. 

Nun stellt sich die Frage, ob man 
Masse für die Biogasanlage produzieren 
will; dann sind die Sommergetreidear-
ten wie Triticale, Gerste und Hafer die 
Arten der Wahl. Soll dagegen Futter 
für Milchkühe erzeugt werden, sind die 
kurzlebigen Weidelgräser im Vorteil, 
da diese zwischen 0,5 und 1,0 MJ NEL 
je kg TM Gehalte aufweisen und durch 
die höhere Energiekonzentration bes-
seres Futter liefern.
Stickstofffixierung: Wenn durch 

Trockenheit oder Hagelschlag der ge-
erntete Ertrag deutlich hinter den er-
warteten Zielen – und damit hinter der 
gemachten Stickstoffdüngung – liegt, 
ist der Zwischenfruchtanbau die einzi-
ge Chance, diese „Überhänge“ zu bin-
den. Aus diesem Grund müssen in sol-
chen Situationen Arten/Mischungen 
angebaut werden, die möglichst viel 
Stickstoff aus dem Boden aufnehmen 
können. Gleiches gilt allgemein für den 
Zwischenfruchtanbau mit der Maßgabe 
des ausschließlichen Gewässerschutzes. 
In solchen Fällen haben sich Gräser 
oder Senf/Ölrettich oder Mischungen 
mit hohen Anteilen von Nichtlegumi-
nosen bewährt. Die Aussaat sollte so 
früh wie möglich erfolgen, damit die 
maximale Zeitspanne zur Stickstoffauf-
nahme im Herbst zur Verfügung steht.
Bodenaktivierung: In einer Frucht-

folge aus Getreide und Mais oder Zu-
ckerrüben sollte die Gelegenheit des 
Zwischenfruchtanbaues genutzt wer-
den, den Fokus auf den Boden zu legen. 
Das heißt die Arten, die ausgesät wer-
den, sollten mit anderen Wurzelsyste-
men den Boden erschließen und weite-
re positive Einflüsse bewirken. In die-
sem Zusammenhang seien nur die 
Leguminosen (N-Fixierung) und die 
Phacelia (P-Aufschluss) erwähnt. In den 
letzten Jahren hat sich in diesem Zu-
sammenhang ein erheblicher Markt an 

 

Nmin-Verlauf vom 17.08.2012 (Aussaat Zwischenfrüchte)  
bis 15.04.2013 (Aussaat Zuckerrüben) ausgewählter Varianten*

*N-Rest nach Vorfrucht Winterweizen: 56 kg N/ha
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Frischmasse- und Trockenmasseerträge, Trockensubstanz- und  
Stickstoffgehalte der Zwischenfruchtvarianten

Datum: 28.11.2012 FM TS TM N N
Variante	 (dt/ha) (%) (dt/ha) (% TM) (kg/ha)
Gelbsenf	 133 18,3 24 1,8 43
MS 100 S 123 16 20 2,3 44
Beta Maxx TR 149 10,5 16 3,2 50
Rübenfit 195 10,1 20 2,7 54
Betafix 178 12,3 22 2,7 60
N-Fixx 195 10,9 21 3,6 77
Defenderplus 261 10 26 3,0 78
GKB-Mischung 226 10 23 3,6 81

Je 3m2-Schnitte, Vorfrucht Winterweizen, Probedatum 28. 11. 2012, 
sortiert nach gespeicherter N-Menge (kg N/ha)

Zwischenfruchtmischungen entwickelt. 
Die in ihrer Vielzahl mittlerweile für 
(fast) jede Sondersituation eine Zwi-
schenfruchtmischung anbietet. 

Zeitverlust durch pflanzenbauliche 
Maßnahmen ausgleichen

Durch das verspätete Frühjahr 2013 
und die Niederschläge der letzten Tage/
Wochen ist in vielen Regionen Hessens 
die übliche Zeitspanne für das Zwi-
schenfruchtwachstum kürzer als in den 
Vorjahren. Um diesen Zeitverlust von 
zwei bis drei Wochen zu kompensieren, 
können folgende Ansätze zum Erfolg 
führen:
Saatgut: Durch die Auswahl von 

spätsaatverträglichen Arten wie Gelb-
senf.
Bodenbearbeitung: Durch eine in-

tensivere Bodenbearbeitung können 
Störungen zum Beispiel durch Stro-
hauflage beseitigt werden
Düngung: Mit zusätzlicher Dün-

gung kann die N-Sperre durch den 
Strohabbau kompensiert werden und 
so eine schnellere Entwicklung geför-
dert werden (auf HIAP-Flächen nicht 
erlaubt).

Unabhängig vom Saatzeitpunkt füh-
ren auch spätere Aussaaten zum Erfolg. 
Dies belegen Beobachtungen und Da-
ten, die im Herbst 2012 in Nordhessen 
gesammelt wurden. Sicherlich sind 
nicht mehr die maximalen Wirkungen 
bei Frischmassebildung, Bodendurch-
wurzelung, N-Fixierung und so weiter 
zu erreichen aber die in einer Streifen-
demoanlage gewonnenen Daten bele-
gen, dass auch noch Aussaaten Mitte 
August positive Einflüsse haben.

Reduktion der Nmin-Werte  
im Herbst

Im Rahmen einer dreijährigen Pra-
xisstreifendemo sind im Herbst 2012 
auf der hessischen Staatsdomäne Be-
berbeck auf einem tiefgründigen 
Lehmstandort verschiedene Zwischen-
frucht-Varianten miteinander vergli-
chen worden (siehe Übersicht).  Sicher-
lich haben diese Daten keinen Anspruch 
auf Genauigkeit (nur ein Jahr in einer 
Streifendemo). Sie zeigen aber Richt-
werte auf, die zumindest eine grobe 
Orientierung ermöglichen. 

Die oberirdische Masse der Zwi-
schenfrüchte speicherten zwischen 
36 und 84 kg N/ha. Dabei muss man 
berücksichtigen, dass ein Nmin-Wert 
von 54 kg N/ha zur Aussaat der Zwi-
schenfrüchte vorgelegen hat. Der Gelb-
senf hat zwar den geringsten Wert, aber 
der Senf kann auch nur den minerali-
schen Bodenstickstoff aufnehmen. Der 
Nmin-Wert zum Vegetationsende lag in 

der Senf-Variante bei 13 kg N/ha. Die 
Differenz von rund 40 kg N/ha wird 
fast vollständig in der oberirdischen 
Masse des Senfes gespeichert und so 
vor Auswaschung geschützt und der 
Folgekultur zur Verfügung gestellt. 

Anders sieht es beim Anbau von Le-
guminosen aus. Diese sind in der Lage, 
durch legume N-Bindung zusätzlich 
Stickstoff in das „System Pflanzen-
Boden“ zu importieren. Diese Import-
menge betrug bei dieser Demofläche 
bei einem Gemenge aus Ackerbohne 
und Felderbse immerhin noch über 70 
kg N/ha.

Die Graphik (S. 26) verdeutlicht, dass 
alle Zwischenfrüchte die Nmin-Gehalte 
im Herbst reduziert haben und somit 
einen positiven Aspekt zum Gewässer-
schutz beigetragen haben. Natürlich 
sieht die Bilanz bei den Nichtlegumi-
nosen am positivsten aus.

Mit diesen Daten, die bei einer Aus-
saat Mitte August gewonnen wurden, 
wird deutlich, dass auch ein „verspäte-
ter“ Zwischenfruchtanbau positive Ein-
flüsse auf den Boden(leben) hat. Zudem 
sollte auch bei der Situation 2013 am 
Zwischenfruchtanbau im Rahmen 
nachhaltiger Pflanzenbausysteme  fest-
gehalten werden. In wie weit jahresbe-
dingte Anpassungen notwendig sind 
muss im Einzelfall entschieden werden.
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